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antwortete barauf nur: „3d) muh gegeben, bah ich eigent»
lief) fehl' wenig Iefe." ©r füllte fief) biefer fliidjtigen Se»
fanntfdjaft gegenüber nicht oeranlaht, 3U elitären, bah er

nur beswegen grunbfählid) nidjts las, um fo feine eigene
Sdjreibweife oor frentben ©inflüffen 3U bewahren.

Der (Saft fuhr fid) mit bem Dafchentudj über bie Stirn,
lïr warf einen Slid 311m gfenfter hinaus unb bemerfte:,
„Srädjtig, biefer (Sarten. 2ßie fd)ön bie Primeln hier oorn
blühen."

Der Didjter oerbarg ein ungebulbiges gfingertrommeln.
(fr war mit feinen ©ebanten längft wieber bei feinem neuen
(Roman, itt beffen Sortarbeit er burd) ben unerwünfdften
Sefudj geftört worben war. „|>m", antwortete er unb
forrigierte: „Die Sammteln blühen heuer befonbers gut."

Der ©aft fchneu3te fid), ©r nahm bie angebotene 3i=
garre in ©mpfattg, fehle fie in Sranb. ©in paar ÎBorte
über neroenberuhigenbes Dorfibpll unb noch ein paar über
ben fteirifchen Sßinter würben gefprodjen. (Uber es ging
nid)t. ©s war fein red)tes, näherbringenbes ©efpräd) in
giuh 3U bringen.

©nblidj erhob fid) ber Sefudjer. „Dja, na, ich will
Sie nicht länger ftören; id) fehe, Sie finb bei ber Arbeit."

©r oerabfdfiebete fid): teils peinlidj oerlegen, teils er»

nüchtert.
Draufsen blieb er ftehen, fchüttelte ein paarmal ben

.Hopf, bann paffte er einige träftige Saudjwolten oon fid)
unb mad)te fid) auf ben Seimweg.

Sofegger fafe fchon wieber über feine Sapierfeiten ge=

beugt, !aum bah fid) bie Dür gefchloffen hatte. Diefe Seute!
Diefe Sefudfer, bie allwoher bis in feine ferne Stille bran»
gen! Xfnb bas Rapitel wollte er bod) unbebingt bis 9Jtit»
tag 3U ©nbe haben.

©s würbe Sltittag, bas Äapitel war 3U ©nbe. Xlnb wie
ber Didjter feine Sogen 3ufammenraffte, entglitt ihnen bie
Sifitentarte bes Sefudjers, bie er 3Uoor, ärgerlich über bie
Störung, gar nicht beachtet hatte, ©inen Slid warf er bar»
auf, bann polterte bei feinem jähen Suffpringen auch fchon
ber Stuhl su Soben. ©inen Stoment lang ftanb er wie
angenagelt, bann fprang er 3ur Dür, in ben Stur, in ben
Sof hinaus. „Srau! Srau! Der Srahms war's! Der
Sohannes Srahms! Derrgott! Xfnb id) habe ihn nicht er»

fannt!"
Der Srahms! Der in biefem Saufe wie fein 3weiter

oerehrt würbe, beffen Sonaten Srau Sofegger fo trefflich
3U fpielen oerftanb. Srahms unb wieber Srahms fpielte
ber Sfeltefte auf bem Staoier, unb bie lieberluftige Schwe»
fter tonnte nicht genug Srahms fingen. Xfnb nun Oh,
bas war

©iit paar Dage fpäter entfdjloh fid) Sofegger, Srahms
in $Xür33ufdjIag aufhufuchen. Seinen langen, feierlichen
Sonntagrod legte er an, pilgerte über Stunben bie Sanb»
ftrahe entlang — unb hörte in SXür33ufd)Iag, bah ber grohe
Spmphoniter bereits abgereift war.

So blieb oott ber Segegnung nichts weiter 3urüd, als
ber Stuhl, auf bem Srahms gefeffen, ber nun beträft
unb 3u einem Santtuarium erhoben würbe, bas niemanb
mehr benuhen burfte.

Die Kleinkinder-Schulen im
Kanton Bern vor 100 Jahren.
(Ein unbekanntes, aber interessantes Kapitel bernischer
Schulgeschichte.)

3n ben lebten Sahren las man oiel oon Sahrhunbert»
Seiern bernifcher Sanbfetunbarfchulen. Daburd) würben wir
on jene bilbungs» unb fchulfreunblichen 30er unb 40er Sabre
bes oorigen Sahrhunberts erinnert: an eine 3eit, ba bas

Semeroolf, bas fid) eben bie politifdje Freiheit unb Silin»
bigfeit erworben hatte, im ©Iauben an bie Stacht ber Sil»
bung tneift aus eigenen unb prioaten SfXîitteln (nicht burd)
Staatsfuboentionen) bie Setunbarfchulen ins Sehen rief,
jene Silbungsftätten, bie fid) 3u einem groben Segen aus»
wirten follten. Doch nicht nur ber ältern Schuljugenb follte
eine beffere Schulung 3uteit werben. Sonbern barnals wur»
ben auch in manchem Dorfe bes XXantons Sern Schulen für
.ftleinfinber (oom 3.—5. Sebensjaljr) gegrünbet. Schon bie
gan3 Steinen follten unterrichtet werben, bamit fie ja nicht
3U tur3 tämen an ben Silbungs» unb SBiffensgütern, bie bie
Slenfchen 3U beglüden oermögen unb ben SRenfdjen auf
eine höhere Sebensftufe bringen tonnen. So badjte man
barnals. SBenn wir oon einer foldfen SIeinîïnber=Sd)uIe
eines Seelänberborfes hier einiges er3ät)Ien wollen, fo rttöd)»
ten wir bitten, biefe 5tleintinberfd)ule nicht mit bem Sinöer»
garten 3U oerwechfeln! Die Sinbergärten tarnen erft nach»
her; bie Sinbergärten haben einen anbern ©baratter als
bie ehemaligen, jeht oergeffenen unb längft überlebten Stein»
tinber»Schuten.

3n ben 30er Sahren bes oorigen Sahrhunberts würbe
geforbert, bah ber Staat fchon recht früh feine gürforge
ben lieben kleinen angebeihen laffen folle unb bie 5tlein=
tinber=SchuIen unb Sleinünber=SewahranftaIten in ben
Solfsfdjutorganismus aufnehmen folle. (Rad) bem Schul»
gefeh oon 1835 foil ber Staat bie ©rrichtung oon Siein»
tinber=Schulen förbern unb fuboentionieren. 3n ben 40er
Sahren nahm bie 3ahl ber Sleinïinber»SchuIen rafd) 3U,
1859 waren es beren 25, in ben 60er Sahren 3ählte man
bereits 50. Darauf oerfchwanben fie rafd) wieber; man
ertannte bie gehlgrünbung. 3In ein3elnen Orten trat an
ihre Stelle ber in3wifchen aufgetommene Sröbelfdje Sin»
bergarten, Sehtere fiöfurtg war für Schule unb Sinber ein
©Iücf. — 3m Sahre 1842 gab es im Santon Sern acht
folcher SIein!inber=SdjuIen. Dah nicht etwa nur Stäbte
unb grohe Ortfchaften mit ber ©inführung biefer 5tlein=
tinber»Schulen oorangingen, beweift bie faft rührenbe Dat»
fadje, bah bas tieine Dorf 2Ir<h im Sürenamt 1841 eine
folche SIein!inber=Sd)uIe eröffnet hatte. 2Bir müffen nur
ftaunen, bah biefes fülle Sauernborf oon barnals 500 ©in»
wohnern fo fehr neuen Sbeen 3ugetan war, bah feine Sür»
gerfchaft 1837 ein neues, hohes unb mächtiges Schulhaus
erbaut hatte, 1840 eine äRäbchenarbeitsfcbule eröffnet hatte
unb nun 1841 bie ©rridjtung einer SIeintinber»Sd)ule als
ein ©rforbernis ber 3eit betrachtete. Sicht bah wir heute
etwa fdjulunfreunblid) wären, haben wir bod) erft oor einem
Sahre mit 3wei (Radjbargememben bie lanbwirtfchaftlidje
tÇortbilbungsfchuIe ausgebaut. 5tber einen folchen ©lan, eine
foldje Segeifterung für bas Schulwefen, ein folcher ©laube
an bie Stacht bes SBiffens, wooon unfere Sorfahren befeelt

waren, bringen wir taum mehr auf.
Die Schule hatte in 2tr<h aber auch in Starrer ©m.

oon (Rütte einen grohen greunb unb gförberer. Seinen
Xlufteidjnungen in „Sotten über bie SIeinïinber»Sd)uIe itt
2Irdh" entnehmen wir einige ber folgenben Angaben über
bie Rührung unb bas SBefen ber Schule. Diefe geben uns
aber auch im allgemeinen ein treffliches Silb über bie
SIeinünber=Sd)uIen im .Hanton Sern oor 100 Sahrett.
tfjühren muhte bie Schule bie 21rbeitsfd)ullehrerin unb 3war
anfänglich nur währenb bes Sommers. 3m SBinter follte
fie ben IXnterridjt in ben weiblichen Danbarbeiten erteilen.
Die Schule war 1841 probeweife auf 3 Sahre eröffnet
worben. Xlrfprünglicf) follten nur Sinber nad) bem surüd»
gelegten 4. tHItersjahr eintreten bürfen. Später burften
aud) jüngere Sinber eintreten. SBas muhten benn bie tieinen
Snöpfe fchon alles lernen? 1. Seligion: „moralifdje ©r3äh=
lungen, welche bie Sinber in ihre ©ebächtnistammer auf»
nehmen unb bann wieber oortragen müffen. Denfelben wur»
ben îfntoenbungen beigefügt. Suherbent würben ben Silibene
baraufbe3ügliche Serfe ober Sieber oorgefprodjen, bis fie
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antwortete darauf nur: „Ich muh gestehen, dah ich eigent-
sich sehr wenig lese." Er fühlte sich dieser flüchtigen Be-
kanntschaft gegenüber nicht veranlaßt, zu erklären, dah er

nur deswegen grundsätzlich nichts las, um so seine eigene
Schreibweise vor fremden Einflüssen zu bewahren.

Der Gast fuhr sich mit dem Taschentuch über die Stirn.
Er warf einen Blick zum Fenster hinaus und bemerkte:
„Prächtig, dieser Garten. Wie schön die Primeln hier vorn
blühen."

Der Dichter verbarg ein ungeduldiges Fingertrommeln.
Er war mit seinen Gedanken längst wieder bei feinem neuen
Roman, in dessen Fortarbeit er durch den unerwünschten
Besuch gestört worden war. „Hm", antwortete er und
korrigierte: „Die Ranunkeln blühen Heuer besonders gut."

Der Gast schneuzte sich. Er nahm die angebotene Zi-
garre in Empfang, setzte sie in Brand. Ein paar Worte
über nervenberuhigendes Dorfidyll und noch ein paar über
den steirischen Winter wurden gesprochen. Aber es ging
nicht. Es war kein rechtes, näherbringendes Gespräch in
Fluh zu bringen.

Endlich erhob sich der Besucher. „Tja, na, ich will
Sie nicht länger stören: ich sehe, Sie sind bei der Arbeit."

Er verabschiedete sich: teils peinlich verlegen, teils er-
nüchtert.

Draußen blieb er stehen, schüttelte ein paarmal den
Kopf, dann paffte er einige kräftige Rauchwolken von sich

und machte sich auf den Heimweg.
Rosegger sah schon wieder über seine Papierseiten ge-

beugt, kaum dah sich die Tür geschlossen hatte. Diese Leute!
Diese Besucher, die allwoher bis in seine ferne Stille dran-
gen! Und das Kapitel wollte er doch unbedingt bis Mit--
tag zu Ende haben.

Es wurde Mittag, das Kapitel war zu Ende. Und wie
der Dichter seine Bogen zusammenraffte, entglitt ihnen die
Visitenkarte des Besuchers, die er zuvor, ärgerlich über die
Störung, gar nicht beachtet hatte. Einen Blick warf er dar-
auf, dann polterte bei seinem jähen Aufspringen auch schon
der Stuhl zu Boden. Einen Moment lang stand er wie
angenagelt, dann sprang er zur Tür, in den Flur, in den
Hof hinaus. „Frau! Frau! Der Brahms war's! Der
Johannes Brahms! Herrgott! Und ich habe ihn nicht er-
kannt!"

Der Brahms! Der in diesem Hause wie kein zweiter
verehrt wurde, dessen Sonaten Frau Rosegger so trefflich
zu spielen verstand. Brahms und wieder Brahms spielte
der Aelteste auf dem Klavier, und die liederlustige Schwe-
ster konnte nicht genug Brahms singen. Und nun Oh,
das war

Ein paar Tage später entschloß sich Rosegger, Brahms
in Mürzzuschlag aufzusuchen. Seinen langen, feierlichen
Sonntagrock legte er an, pilgerte über Stunden die Land-
strahe entlang — und hörte in Mürzzuschlag. dah der große
Symphoniker bereits abgereist war.

So blieb von der Begegnung nichts weiter zurück, als
der Stuhk, auf dem Brahms gesessen, der nun bekränzt
und zu einem Sanktuarium erhoben wurde, das niemand
wehr benutzen durfte.

Die Kleiäinder-Zeluileii iin
Danton Lern vor 100 laliren.
s^ill rurdäuniites, über interessantes ILapitel beroiseber
8àul^esàicìlte.)

In den letzten Jahren las man viel von Jahrhundert-
Feiern bernischer Landsekundarschulen. Dadurch wurden wir
an jene bildungs- und schulfreundlichen 3ver und 40er Jahre
des vorigen Jahrhunderts erinnert: an eine Zeit, da das

Bernervolk, das sich eben die politische Freiheit und Mün-
digkeit erworben hatte, im Glauben an die Macht der Bil-
dung meist aus eigenen und privaten Mitteln (nicht durch
Staatssubventionen) die Sekundärschulen ins Leben rief,
jene Bildungsstätten, die sich zu einem großen Segen aus-
wirken sollten. Doch nicht nur der ältern Schuljugend sollte
eine bessere Schulimg zuteil werden. Sondern damals wur-
den auch in manchem Dorfe des Kantons Bern Schulen für
Kleinkinder (vom 3.—5. Lebensjahr) gegründet. Schon die
ganz Kleinen sollten unterrichtet werden, damit sie ja nicht
zu kurz kämen an den Bildungs- und Wissensgütern, die die
Menschen zu beglücken vermögen und den Menschen auf
eine höhere Lebensstufe bringen können. So dachte man
damals. Wenn wir von einer solchen Kleinkinder-Schule
eines Seeländerdorfes hier einiges erzählen wollen, so möch-
ten wir bitten, diese Kleinkinderschule nicht mit dem Kinder-
garten zu verwechseln! Die Kindergärten kamen erst nach-
her: die Kindergärten haben einen andern Charakter als
die ehemaligen, jetzt vergessenen und längst überlebten Klein-
kinder-Schulen.

In den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde
gefordert, dah der Staat schon recht früh seine Fürsorge
den lieben Kleinen angedeihen lassen solle und die Klein-
kinder-Schulen und Kleinkinder-Bewahranstalten in den
Volksschulorganismus aufnehmen solle. Nach dem Schul-
gesetz von 1835 soll der Staat die Errichtung von Klein-
kinder-Schulen fördern und subventionieren. In den 40er
Jahren nahm die Zahl der Kleinkinder-Schulen rasch zu,
1859 waren es deren 25, in den 60er Jahren zählte man
bereits 50. Darauf verschwanden sie rasch wieder: man
erkannte die Fehlgründung. An einzelnen Orten trat an
ihre Stelle der inzwischen aufgekommene Fröbelsche Kin-
dergarten. Letztere Lösung war für Schule und Kinder ein
Glück. — Im Jahre 1842 gab es im Kanton Bern acht
solcher Kleinkinder-Schulen. Dah nicht etwa nur Städte
und grohe Ortschaften mit der Einführung dieser Klein-
kinder-Schulen vorangingen, beweist die fast rührende Tat-
sache, daß das kleine Dorf Arch im Bürenamt 1841 eine
solche Kleinkinder-Schule eröffnet hatte. Wir müssen nur
staunen, dah dieses stille Bauerndorf von damals 500 Ein-
wohnern so sehr neuen Ideen zugetan war, dah seine Bür-
gerschaft 1837 ein neues, hohes und mächtiges Schulhaus
erbaut hatte, 1340 eine Mädchenarbeitsschule eröffnet hatte
und nun 1841 die Errichtung einer Kleinkinder-Schule als
ein Erfordernis der Zeit betrachtete. Nicht dah wir heute
etwa schulunfreundlich wären, haben wir doch erst vor einem
Jahre mit zwei Nachbargemeinden die landwirtschaftliche
Fortbildungsschule ausgebaut. Aber einen solchen Elan, eine
solche Begeisterung für das Schulwesen, ein solcher Glaube
an die Macht des Wissens, wovon unsere Vorfahren beseelt

waren, bringen wir kaum mehr auf.
Die Schule hatte in Arch aber auch in Pfarrer Em.

von Rlltte einen großen Freund und Förderer. Seinen
Aufzeichnungen in „Notizen über die Kleinkinder-Schule in
Arch" entnehmen wir einige der folgenden Angaben über
die Führung und das Wesen der Schule. Diese geben uns
aber auch im allgemeinen ein treffliches Bild über die
Kleinkinder-Schulen im Kanton Bern vor 100 Jahren.
Führen muhte die Schule die Arbeitsschullehrerin und zwar
anfänglich nur während des Sommers. Im Winter sollte
sie den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten erteilen.
Die Schule war 1341 probeweise auf 3 Jahre eröffnet
worden. Ursprünglich sollten nur Kinder nach dem zurück-
gelegten 4. Altersjahr eintreten dürfen. Später durften
auch jüngere Kinder eintreten. Was muhten denn die kleinen
Knöpfe schon alles lernen? 1. Religion: „moralische Erzäh-
lungen, welche die Kinder in ihre Eedächtniskammer auf-
nehmen und dann wieder vortragen müssen. Denselben wur-
den Anwendungen beigefügt. Außerdem wurden den Kindern
daraufbezügliche Verse oder Lieder vorgesprochen, bis sie
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Freilager knapp unter dem Diichtaugipfel (5198 Meter) in einer rasch erbauten Schneeburg.
(Phot. F. Peringer, Wien.)

biefe roieber ber3ufagen imftanbe finb." 2. EHtfdjauungs»
Unterricht: „bttrd) ihn follte ber Sehfimt unb bie 33er=

ftanbesanlage geübt roerben; er follte bie 5\irtber auf <5orin,
3at)I, $arbe ufro. aufmerlfam machen." 3. ,,©tit bem Ein»

fchauungsunterricht fittb aud) Sprechübungen oerbunben, in»
bem bie Hinber ihre ffiebanlett rticbt in etnäelnen abgerufenen
©Sorten artbeuten bürfen, fonbern in Sähen ausfprechen
tttüffen." 4. ©efett. 5. ©edfneit. ,,©or3ügIicf) bie 3toei erften
©ecbnungsarten im 3af)Ienraum oott 1 bis 10 ober 20."
6. Oöefattg. 7. ©Sedung unb Sdjärfttttg bes Scbönbeits»
finîtes, „inbetit bie ©ebrerin beit Hinbern bei ihren fpie»
leitbctt ©efchäftigungen mit ©aufteilten Einleitung gibt 3ttr
Öcroorbringung gefälliger formen. 8. Schreiben. 9. -Sur»

neu, ©eroegungett im Schuhimttter mit unb ohne Satt,
Spasiergäitge im freien. 10. ©qiehung su Söflidjleit unb
gutem ©enchnten (©riifeen ittsbefottbere) gegenüber bett ©r=
toachfenen.

Siefes ©cttfuitt macht es uns begreiftid), bafe nur
tüchtig begabte unb tuethobifd) auf ihren ©eruf oorbereitetc
flebrerinneit mit CSrfolg unterrichten tonnten. Soldie HIcin»
finberlehrerittnen befcifj man aber meift ttieftt. Sies mag
einer ber foauptgrünbe fein, baft matt balb tuieber oott
biefer Sdfulart ciblant. immerhin ift ©farrer non ©ütte
oott ber 5\leinIittber=Sd)uIe oott EIrd) fehr befriebigt; er
roünfdft nur, berfs foldfe Einhalten unferttt ©olte befannter
toürbett uttb bah redit balb eine foldie Einsal)! oott ©ehret»
innen berangebilbet roäre, um ben ©enteinbeu bie ©rrid)»
tung oott HIeinïinbet=Sd)uIen 311 erleichtern.

Sdiott bantals hatten bie Hleintinber»Sd)ulcn ©egner,
ia unoerföhntidie (Çeittbe. Sie gingen meift halb roieber ein;
bie oon EIrd) hatte audi nur eine ©ebensbauer oott roenigen
Sahrett. Sie Sdiuthiftoriter unb 8fad)Ieute haben meift nicht
itt hohen Sötten ein ©oblieb auf fie gefungen. So fdirieh
3. ©. ber betanntç uttb fehr gefdjätjte Schulinfpettor 3aIob
©gger itt feiner „©efdfidfte bes ©rtmarfchulroefens ittt Han»
ton ©ertt" (1879) u. a.: ,,©Sir erinnern uns nod) recht
gut toie oor 30 uttb mehr 3abrett, als bie Hleinlittber»
Sdnilett mehr als ieljt in Sliite ftanbeu, gatt3 Heine ffie»
fchöpfe fchon lange ffiebidite herbeflamierten, bereits etroas
lefen uttb bis 100 sählett lernten, fo bah fid) iebermann
barüber oerrouitberte. Sctfi'tr toürbett fie aber bann aud)
redit blafiert uttb altïlug, fo bah es ttadiher itt ber eigent»

liehen Schule längere 3eit gar nicht oor»
toärts gehen roollte unb fie ©tühe hatten,
anbern orbentlichen Hinbern, bie ittt ge=

toöhnlidjett ©eleife fortmarfchiert roaren,
aud) nur einigerntahen nad)3u!otnmen
Sie hefte HIeiittittber=Sd)uIe auf beut
©anbe ift ©ottes freie ©atur in gfclb
uttb ©Salb, in ber Stäbe ber (Eltern, im
Saus unb Umgebung, unter ben Eiligen
bes ©aters ober ber ©lutter ober auch
ber gamilientifd) am Elbenb, roo etroas
er3äl)It unb nachts beim Schlafengehen
mit bett Hinbern gebetet unb gefungen
wirb, uttb es roerben batttt bie Hinber
umfo frifdjer unb munterer fpäter in
bie eigentliche Schule eintreten."

griebrid) fyröbel (1782—1852) hat
feilte Hinbergärten (bereit ffirünber er

ift) auf gan3 anberer ©ruttblage auf»

gebaut: nicht SISiffen unb ©ernen roie

bei bett HIein!ittber=S<hulen, fonbern bas

Spiel follte bas ©lenient ber Hinber»
gärten fein. Sainit ftellte er bie Hinter»
gärten gnmbfätjlich auf einen neuen ©0=
bett. ©r oerlangte eine bem Hinbbeits»
alter entfpredjenbe ©efdfäftigung ber

Hinter, bantit ber fchon früh rege Sä»

tigteitsfinn ber Hinter in richtiger ©Seife befriebigt unb

ihre .Hräfte planmäßig betätigt unb entroidelt roerben. fflSäl)»

rent bie HIeittfittber=Sd}uIett im Hanton ©ern (roooott eine

ber erftett, toie gefagt, bie oon ElrcI) toar) nad) unb nad)
roieber oerfdjroanben unb heute fo fehr ber ©efd)id)te an»

gehören, bah ntan roettig mehr oott ihnen roeih, hat $rö=
bels 3bee eine grohe 3utunft gehabt. dt.

Die österreichische Kaukasus-
expedition 1936.

Sie öfterreichifche Haulafusetpebition 19 3 6

ftanb unter ber Rührung ©rof. ©ubolf S d) ro a r 3 »

g rub er s (SBten), ber fchon im ©orfahr eine erfolgreih«
Haufafustunbfahrt geleitet hatte. Elufeer betn ©eiter ttah=
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diese wieder herzusagen imstande sind." 2. Anschauungs-
unterricht: „durch ihn sollte der Sehsinn und die Ver-
standesanlage geübt werden: er sollte die Kinder auf Formn
Zahl, Farbe usw. aufmerksam machen." 3. „Mit dem An-
schauungsunterricht sind auch Sprechübungen verbunden, in-
dem die Kinder ihre Gedanken nicht in einzelnen abgerissenen
Worten andeuten dürfen, sondern in Sätzen aussprechen
müssen." 4. Lesen. 5. Rechnen. „Vorzüglich die zwei ersten
Rechnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 16 oder 26."
6. Gesang. 7. Weckung und Schärfung des Schönheits-
sinnes, „indem die Lehrerin den Kindern bei ihren spie-
lenden Beschäftigungen mit Bausteinen Anleitung gibt zur
Hervorbringung gefälliger Formen. 8. Schreiben. 9. Tur-
nen, Bewegungen im Schulzimmer mit und ohne Takt,
Spaziergänge im Freien. 16. Erziehung zu Höflichkeit und
gutein Benehmen (Krüszen insbesondere) gegenüber den Er-
wachsenen.

Dieses Pensum macht es uns begreiflich, dasz nur
tüchtig begabte und methodisch aus ihren Beruf vorbereitete
Lehrerinnen mit Erfolg unterrichten konnten. Solche Klein-
kinderlehrerinnen besasz man aber meist nicht. Dies mag
einer der Hauptgründe sein, dasz man bald wieder von
dieser Schulart abkam. Immerhin ist Pfarrer von Rütte
von der Kleinkinder-Schule von Arch sehr befriedigt: er
wünscht nur, dasz solche Anstalten unserm Volke bekannter
würden und daß recht bald eine solche Anzahl von Lehrer-
innen herangebildet wäre, um den Gemeinden die Errich-
tung von Kleinkinder-Schulen zu erleichtern.

Schon damals hatten die Kleinkinder-Schulen Gegner,
ja unversöhnliche Feinde. Sie gingen meist bald wieder ein:
die von Arch hatte auch nur eine Lebensdauer von wenigen
Iahren. Die Schulhistoriker und Fachleute haben meist nicht
in hohen Tönen ein Loblied auf sie gesungen. So schrieb
z. B. der bekannte und sehr geschätzte Schulinspektor Jakob
Egger in seiner „Geschichte des Primarschulwesens im Kan-
ton Bern" (1879) u. a.: „Wir erinnern uns noch recht
gut wie vor 36 und mehr Jahren, als die Kleinkindjer-
Schulen mehr als jetzt in Blüte standen, ganz kleine Ee-
schöpfe schon lange Gedichte herdeklamierten, bereits etwas
lesen und bis 166 zählen lernten, so dasz sich jedermann
darüber verwunderte. Dafür wurden sie aber dann auch
recht blasiert und altklug, so dasz es nachher in der eigent-

lichen Schule längere Zeit gar nicht vor-
wärts gehen wollte und sie Mühe hatten,
andern ordentlichen Kindern, die im ge-
wöhnlichen Geleise fortmarschiert waren,
auch nur einigermaßen nachzukommen
Die beste Kleinkinder-Schule auf dem
Lande ist Gottes freie Natur in Feld
und Wald, in der Nähe der Eltern, im
Haus und Umgebung, unter den Augen
des Vaters oder der Mutter oder auch
der Familientisch am Abend, wo etwas
erzählt und nachts beim Schlafengehen
mit den Kindern gebetet und gesungen
wird, und es werden dann die Kinder
umso frischer und munterer später in
die eigentliche Schule eintreten."

Friedrich Fröbel (1782-1832) hat
seine Kindergärten (deren Gründer er

ist) auf ganz anderer Grundlage auf-
gebaut: nicht Wissen und Lernen wie
bei den Kleinkinder-Schulen, sondern das

Spiel sollte das Element der Kinder-
gärten sein. Damit stellte er die Kinder-
gärten grundsätzlich auf einen neuen Bo-
den. Er verlangte eine dem Kindheits-
alter entsprechende Beschäftigung der

Kinder, damit der schon früh rege Tä-
tigkeitssinn der Kinder in richtiger Weise befriedigt und

ihre Kräfte planmäßig betätigt und entwickelt werden. Wälz-
rend die Kleinkinder-Schulen im Kanton Bern (wovon eine

der ersten, wie gesagt, die von Arch war) nach und nach

wieder verschwanden und heute so sehr der Geschichte an-
gehören, daß man wenig mehr von ihnen weiß, hat Frö-
bels Idee eine große Zukunft gehabt. clt.

Die ësterreiàisàe
expedition 1936.

Die österreichische K a u k a s u s e.r p e d i t i o n 1936
stand unter der Führung Prof. Rudolf Schwarz-
grubers (Wien), der schon im Vorjahr eine erfolgreiche
Kaukasuskundfahrt geleitet hatte. Außer dem Leiter nah-

men noch teil: Dr. W. Fr au en ber g er (Zell am Seeh

F. Krobath (Kolm Saigurn), F. Pe ringer (Wien),
H. Naditschnig (Villach) und Prof. F. Wolfgang
(Wien). Ermöglicht wurde die Erpedition durch die groß-
zügige Hilfe des Deutschen und O e st e r r ei ch i s ch en

AI p en v e r e i n e s und des O e st e r r ei ch i s ch e n AI-
penklubs. Ziel der Kundfahrt waren die großen Fünf-
taufender des Zentralkaukasus.

Die Teilnehmer verließen Ende Juni Wien und fuhren
über Moskau nach Naltschik, dem Ausgangspunkt für Berg-
fahrten im Kaukasus. Von Naltschik erreichten sie nach

einer verwegenen Autofahrt Besengi, ein Balkarendorf. Von
dort wurde das umfangreiche Gepäck mit Eseln an den

Fuß des Vesengi-EIetschers geschafft. Die Einrichtung der

Hochlager führten die Teilnehmer ohne Trägerhilfe durch.

Anfangs war das Wetter schlecht: trotzdem gelang wäh-

rend dieser Zeit Dr. Frauenberger und Naditschnig die

erste Begehung des Westgrates des 4614 Meter hohen

Tichtengens und dessen erste lleberschreitung. Die bei-

den Bergsteiger benötigten für diese Fahrt 3 Tage. Wegen
des vielen Neuschnees vereinigten sich zur nächsten Berg-
fahrt alle 6 Teilnehmer. In fünftägiger, durch tiefen Schnee

und Schlechtwetter sehr erschwerten Fahrt, überschritten sie

zum zweitenmal den Schchara-Ostgipfel (5184 Me-
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